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Der Kuss im Film.
Eines tie i- wichtigsten Requisiten im Film, wie ja auch im

Leben, ist der Kuss in allen seinen Arten und Schattierungen.
«Busserl geben tut ja so gut», heisst's in einem Volksliede und
die Manuskriptschreiber ziehen aus dieser alten Weisheit reichlich

Nutzen.

Ailleen Printjle iind John Gilbert. Z".

Im Gegensatz zu seinem Konkurrenten, dem Biihnenkuss, wird
der Filmkuss meistens echt und in grösseren Portionen verabreicht.

Vom galanten zarten Handkuss bis zum Nackenkuss
rasender Leidenschaft, alle stellen grosse Anforderungen an
den Opfermut der Filmschauspieler. Denn in dem unbeschreib-



lichen Trubel des Filmateliers muss sich der Darsteller aufs
äusserste konzentriereil und eine schmachtende Liebe-Szene, die
mit einem Handkuss endet, spielen. Dabei hämmert man
nebenan, der Operateur schreit wegen der Lampen, der Regisseur

brüllt, man soll aufpassen, dass man nicht aus dem Bild
kommt, der Partner oder die Partnerin murrt, weil sie gedeckt
wird, d. h. dass beim Umarmen der Kopf vor dem Apparat
nicht sichtbar ist, die Schminke fliesst herunter

Viola Dana Allan Forrest

und da soll man stimmungsvoll küssen! — Er ist nicht so
einfach, der Berufskuss. Und oft entladen sich die Gemüter. «Sie
ruinieren meine Frisur!», schreit die Diva. «Dann küsse ich
überhaupt nicht», erwidert der verwöhnte Frauenliebling, der
Partner, und der Regisseur muss alle seine Ueberredungskunst
aufbieten, damit die Szene gut zustande kommt und recht innig
aussieht.
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